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      MAGNUS

      Der Schlitten landete auf der Landeplattform der Nordpol-Universität und wirbelte dabei kaum Schnee auf – eine Präzisionslandung, die von jahrelanger Übung und übernatürlicher Kontrolle zeugte. Ich stieg ab, noch bevor die verzauberten Stufen sich vollständig materialisiert hatten, und meine Stiefel fanden mit der Trittsicherheit, die man hat, wenn man zur Hälfte Rentierwandler und zur Hälfte etwas völlig anderes ist, Halt auf dem festen Eis.

      Letztes Studienjahr. Endspurt. Dann Freiheit.

      Die Aurora malte den Himmel in Grün- und Violetttönen und warf vertraute Schatten über Gebäude, die ich in drei Jahren gelernt hatte zu durchqueren, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Die Strategie hatte größtenteils funktioniert. Unauffällig bleiben, diplomatische Beziehungen zur Fakultät pflegen, akademisch brillieren, ohne damit anzugeben. Ganz einfach.

      Von dieser Höhe aus konnte ich den gesamten Campus vor mir überblicken: die westlichen Wohntürme, in denen die meisten Studenten lebten, das zentrale akademische Quad mit seinen Laboren und Hörsälen und den Ostflügel mit seinem weitläufigen Bibliothekskomplex und den Forschungseinrichtungen, die von unaufhörlicher magischer Aktivität erfüllt waren.

      Auf der anderen Seite des Quads lehnte Rowan Blackthorn an einer aus Eis geschnitzten Bank und verfolgte mit seinen sturmgrauen Augen Ivy Snowfall, die gestenreich über etwas sprach, das beide Hände und eine offensichtliche Missachtung der Physik erforderte. Ihre Verbindung summte in sichtbarem Auroralicht, die Art von Partnerschaftsmagie, die die Universität im letzten Jahr beinahe zerrissen hätte, bevor sie bewiesen hatten, dass sie etwas Verteidigenswertes sein konnte.

      Sie sahen gefestigt aus. Zufrieden auf eine Weise, die mir die Brust mit etwas zuschnürte, das ich mich weigerte, genauer zu betrachten.

      Weiter den kristallinen Weg entlang spazierte Elian Frostborn, Prinz Elian, obwohl er den Titel mit der gleichen lässigen Eleganz trug wie alles andere, mit Fiona Prancer in Richtung des Verwaltungsturms. Ihr Lachen hallte durch die gefrorene Luft, hell und unkompliziert. Zwei Menschen, die politische Albträume durchgestanden und gewonnen hatten und nun ihre gemeinsame Forschungsinitiative mit einer Art von Optimismus planten, den ich nie ganz aufbringen konnte.

      Jeder schien seinen Rhythmus gefunden zu haben. Seinen Platz. Seinen Menschen.

      Jeder außer mir.

      Gut so, ermahnte ich mich und rückte die Ledermappe zurecht, die meinen sorgfältig organisierten Antrag für die Abschlussarbeit enthielt. Genau so willst du es haben.

      Der Polaris-Clan schickte seine Erben nicht an die Nordpol-Universität, um die große Liebe zu finden. Wir kamen, um Allianzen zu schmieden, diplomatische Magie zu meistern und uns auf Positionen im Inter-Saisonalen Rat vorzubereiten – dem Gremium, das das Gleichgewicht zwischen den Höfen aufrechterhielt und die magische Welt davor bewahrte, in die Art von territorialen Kriegen zu verfallen, die vor zwei Jahrhunderten beinahe alles zerstört hätten.

      Mein Vater hatte mir die Erwartungen vor meinem ersten Studienjahr unmissverständlich klargemacht: »Du bist nicht hier, um Freunde zu finden, Magnus. Du bist hier, um Verbindungen zu knüpfen, die unserem Clan dienen werden, wenn du deinen Sitz im Rat einnimmst. Alles andere ist eine Ablenkung.«

      Der Sitz im Rat war nicht nur eine Erwartung, er war eine Wiedergutmachung. Die einzige Möglichkeit zu beweisen, dass dem Polaris-Erben, der an der Frostbann-Akademie katastrophal versagt hatte, immer noch Verantwortung anvertraut werden konnte. Die einzige Möglichkeit, das zurückzugewinnen, was ich verloren hatte, als experimentelle Magie bewiesen hatte, dass manche Formen der Macht zu gefährlich sind, um sie zu lehren.

      Ich war dieser Anweisung mit der Hingabe von jemandem gefolgt, der verstand, was passierte, wenn man die Standards des Polaris-Clans nicht erfüllte. Drei Jahre strategisches Netzwerken, sorgfältige magische Vorführungen, die Macht zeigten, ohne jemanden zu bedrohen, und akademische Exzellenz, die mich perfekt für die Berücksichtigung durch den Rat positionierte.

      Noch ein Jahr. Dann könnte ich beweisen, dass ich das Erbe, das ich trug, trotz allem, was schiefgegangen war, wert war.

      Ich schob den Gedanken beiseite, bevor er sich vollenden konnte, so wie ich es mit allem zu tun gelernt hatte, was die sorgfältige Kontrolle, die ich aufrechterhielt, bedrohte. Manche Türen blieben aus gutem Grund verschlossen. Das hatte mich Frostbann gelehrt – hatte mich gelehrt, was passiert, wenn sich experimentelle Magie als zu unbeständig erweist, um sie zu kontrollieren, wenn Feuer ohne das Fundament des Vertrauens auf Frost trifft, wenn Partnerschaften katastrophal scheitern, weil niemand zugeben wollte, dass er Angst hatte.

      Der Frostturm ragte vor mir auf, seine kristallene Spitze verschwand in verzauberten Wolken, die unaufhörlich um seinen Gipfel wirbelten. Meine Suite würde dieses Jahr im siebten Stock sein; das Wohnen für Abschlussstudenten brachte gewisse Privilegien mit sich, darunter private Arbeitsbereiche für Abschlussarbeiten und echte Wände anstelle der halbtransparenten Barrieren, die die Wohnheime der unteren Semester kennzeichneten.

      Privatsphäre. Endlich.

      »Magnus! Warte mal!«

      Ich drehte mich um und sah Dylan Vixen auf mich zujoggen, sein rostrotes Haar fing das Licht der Aurora ein und seine Anmut als Fuchs-Wandler war in jeder Bewegung unverkennbar. Hinter ihm folgte Lyra Lumina in einem gemesseneren Tempo, ihre hellblauen Roben waren makellos, obwohl Schnee zu fallen begann.

      »Hätte nicht erwartet, dich vor der Orientierungsveranstaltung zu sehen«, sagte Dylan mit dem lässigen Charme grinsend, der ihn zur unwahrscheinlichsten akademischen Erfolgsgeschichte der NPU gemacht hatte. »Kannst es wohl kaum erwarten, mit deiner Abschlussarbeit anzufangen? Lass mich raten, irgendetwas unglaublich Komplexes und politisch Signifikantes, das jedes Ratsmitglied, das es liest, beeindrucken wird?«

      »Diplomatische Beziehungen durch kollaborative Elementartheorie«, antwortete ich, und der Titel kam mir mit geübter Leichtigkeit über die Lippen. »Eine Untersuchung, wie Elementarpartnerschaften durch strukturierte Methodik stabilisiert werden können.«

      Denn wenn ich beweisen könnte, dass Elementarpartnerschaften sicher sein können, war das, was in Frostbann passiert ist, vielleicht nicht meine Schuld.

      »Klingt ja fesselnd«, sagte Dylan, und ich konnte nicht ganz ausmachen, ob er sarkastisch oder aufrichtig war. Bei Fuchs-Wandlern war das immer ein Glücksspiel.

      »Es ist strategisch«, korrigierte ich ihn. »Die Positionen im Rat sind hart umkämpft. Eine Forschung, die ein Verständnis für die Dynamiken zwischen den Höfen zeigt, verschafft mir einen Vorteil.«

      Lyras Miene wandelte sich zu etwas, das Mitgefühl hätte sein können. »Magnus, du weißt schon, dass der Rat mehr als nur akademische Leistungen bewertet, oder? Sie suchen nach Leuten, die echte Beziehungen aufbauen können, nicht nur theoretische Rahmenbedingungen dafür.«

      Die Kritik traf mich mehr, als sie sollte, wahrscheinlich weil ein Teil von mir die Wahrheit darin erkannte. Aber das zuzugeben hätte bedeutet, anzuerkennen, dass drei Jahre sorgfältiger Planung mir zwar ein beeindruckendes Zeugnis eingebracht hatten, aber genau null nennenswerte echte Verbindungen.

      »Ich weiß deine Sorge zu schätzen«, sagte ich und hielt meinen Ton diplomatisch. »Aber ich weiß, was ich tue.«

      Dylan und Lyra tauschten einen dieser typischen Pärchenblicke, die Bände sprachen, ohne Worte zu benötigen, die Art von Blick, die aus magischen Verbindungen entstand, die echte Krisen gemeinsam durchgestanden hatten – die Art, die ich drei Jahre lang erfolgreich vermieden hatte.

      »Wenn du meinst«, erwiderte Dylan, aber seine grünen Augen waren voller Zweifel. »Vergiss nur nicht … die besten Dinge an der NPU passieren meistens dann, wenn man keiner sorgfältig geplanten Strategie folgt.«

      Sie gingen weiter in Richtung der Wandler-Loge und ließen mich allein im fallenden Schnee mit meiner Mappe und meiner Gewissheit zurück, dass Planung genau das war, was für die Sicherheit der Leute sorgte. Strategien bedeuteten Kontrolle. Kontrolle bedeutete kein Feuer. Keine Schreie. Niemand wurde in Frostbann zurückgelassen.

      Niemand wurde bei institutionellen Katastrophen zurückgelassen, die Sicherheit versprachen, aber etwas weitaus Gefährlicheres lieferten.

      Ich stieg die Stufen des Frostturms zwei auf einmal hinauf, meine Ausdauer als Rentierwandler ließ den Aufstieg über sieben Stockwerke kaum spürbar werden. Die Bärenstärke, die unter meiner Oberfläche lauerte – die Hälfte meines Erbes, mit der ich nicht hausieren ging –, bedeutete, ich hätte die Treppe drei Stufen auf einmal nehmen können, aber das hätte Aufmerksamkeit erregt. Hätte Fragen über die Reinheit der Blutlinie und Clan-Politik aufgeworfen, an deren Beantwortung ich kein Interesse hatte.

      Der Polaris-Clan schätzte Kontrolle über alles andere. Diplomatische Gelassenheit. Strategisches Denken. Alles, was die Bärenseite meiner Natur mit roher Kraft und instinktiver Territorialität zerschmettern wollte. Diese wilde Stärke, die Eis mit einem einzigen Schlag zerschmettern konnte, diese urwüchsige Wildheit, die nicht verhandelte oder strategisch vorging, sondern einfach handelte.

      Also hielt ich sie an der Leine. Vergraben. Sorgfältig gemanagt wie alles andere in meinem perfekt geordneten Leben. Der diplomatische Erbe, der niemanden das Raubtier in seinem Inneren sehen ließ.

      Meine Suite war genau so, wie ich sie beantragt hatte: minimalistisch, organisiert, mit bodentiefen Fenstern, die auf den von der Aurora bemalten Campus blickten. Ein Arbeitsbereich dominierte eine Wand, bereits ausgestattet mit den kristallinen Überwachungsgeräten, die ich für meine Abschlussarbeit benötigen würde. Bücherregale standen bereit für die Texte, die ich in drei Jahren konzentrierten Studiums angesammelt hatte.

      Alles an seinem Platz. Alles unter Kontrolle.

      Ich packte mit methodischer Effizienz aus, hängte formelle Roben auf, stapelte Forschungsjournale, ordnete magische Instrumente in präzisen Reihen an. Das Foto schaffte es beinahe nicht aus meinem Koffer. Das tat es nie.

      Aber da war es, eingewickelt in Schutzzauber, die das Bild vor dem Verblassen bewahrten: zwei zehnjährige Kinder, die mit der furchtlosen Freude in eine Kamera grinsten, die man nur hat, wenn man noch nicht versteht, wie sehr die Welt einen verletzen kann. Der Junge hatte dunkles Haar, das sich weigerte, ordentlich zu liegen, und Augen, die bereits zu viel Verantwortung trugen. Das Mädchen strahlte eine rot-goldene Energie aus, ihr Lächeln war hell genug, um mit der Sommersonne zu konkurrieren.

      Die Frostbann-Akademie. Bevor alles schiefging. Vor dem Vorfall, der das persönliche Eingreifen des Weihnachtsmanns und neue Identitäten erfordert hatte, um uns vor der Art von höfischer Untersuchung zu schützen, die Leben zerstörte.

      Phoenix.

      Sie war alles gewesen, was ich nicht sein durfte: wild, undiplomatisch, brillant, frei. Alles, was der Polaris-Erbe niemals riskieren durfte zu werden.

      Ich schob das Foto in die unterste Schublade meines Schreibtisches und schlug sie mit mehr Kraft als nötig zu. Dieser Teil meines Lebens war vorbei. Phoenix Emberwing war fort, verstreut in welches Schicksal auch immer sie ereilt hatte, nachdem wir zu unserem eigenen Schutz getrennt worden waren. Das Mädchen auf diesem Foto, wild und brillant und absolut unfähig, die Feuermagie zu kontrollieren, die sie sowohl definierte als auch gefährdete, existierte nur noch in meiner Erinnerung.

      Und Magnus Polaris blickte nicht zurück. Zurückzublicken bedeutete, sich an Dinge zu erinnern, die die Kontrolle durchbrechen konnten, die ich in drei Jahren aufgebaut hatte.

      Mein Schriftrollen-Tablet ertönte mit einer eingehenden Nachricht, das kristalline Display zeigte Professor Blitzens unverkennbare Blitz-Signatur.

      Orientierungsveranstaltung für Abschlussstudenten: morgen, 9 Uhr, Große Halle. Zuteilung der Partner für die Abschlussarbeit folgt. Keine Ausnahmen.

      Partnerzuteilung.

      Mein Magen zog sich mit einem Gefühl zusammen, das nichts mit der Höhe und alles mit der einen Variablen zu tun hatte, die ich in meinem sorgfältig geplanten Abschlussjahr nicht hatte kontrollieren können. In jedem anderen Jahr an der NPU waren eigenständige Projekte für Studenten erlaubt gewesen, die lieber allein arbeiteten. Aber die Abschlussarbeit, das krönende Projekt, das über die Berücksichtigung durch den Rat und die Berufsaussichten entschied, erforderte Gruppenarbeit.

      »Partnerschaftsmagie«, hatte Professor Blitzen am Ende des letzten Jahres verkündet, ihr Ton duldete keinen Widerspruch. »Zeigt eure Fähigkeit, mit unterschiedlichen magischen Signaturen und Persönlichkeitstypen zusammenzuarbeiten. Eine wesentliche Fähigkeit für jeden, der hofft, in Positionen zwischen den Höfen zu dienen.«

      Ich hatte den Sommer über gehofft, sie würde es sich noch einmal überlegen. Gehofft, es gäbe vielleicht eine administrative Ausnahme für Studenten, die bewiesen hatten, dass sie auch allein hervorragende Leistungen erbringen konnten. Gehofft, ich müsste nicht die Art von Verletzlichkeit riskieren, die damit einherging, jemanden nah genug an mich heranzulassen, um unter die diplomatische Maske zu blicken, die ich trug.

      Anscheinend war Hoffnung etwas für Narren.

      Die Aurora vor meinem Fenster wechselte zu tieferen Purpur- und Blautönen und tauchte den schneebedeckten Campus in dämmrige Farben. Irgendwo da draußen bezog mein zukünftiger Partner wahrscheinlich gerade seine eigene Suite, ebenso resigniert oder aufgeregt über die bevorstehende obligatorische Zusammenarbeit.

      Bitte lass es jemanden Kompetenten sein, dachte ich und ging den Antrag für die Abschlussarbeit durch, den ich in unzähligen Überarbeitungen vorbereitet hatte. Jemanden, der konzentriert ist und versteht, dass dies akademisch ist, nicht persönlich. Jemanden, der keine Fragen stellt, die ich nicht beantworten kann.

      Jemanden, der ganz anders war als das Mädchen auf diesem Foto.

      Jemanden, der mich nicht an all das erinnern würde, was ich verloren hatte, als das experimentelle Elementarmagie-Programm der Frostbann-Akademie bewiesen hatte, dass manche Formen der Macht zu gefährlich sind, um sie zu lehren, zu unbeständig, um sie einzudämmen, und zu zerstörerisch, um ihnen zu vertrauen.

      Diplomatische Beziehungen durch kollaborative Elementartheorie. Allein der Titel versprach genau das, was die Ratsmitglieder hören wollten: die Anerkennung, dass Zusammenarbeit wichtig ist, akademische Strenge und praktische Anwendung.

      Was er nicht erwähnte, war der wahre Grund, warum ich dieses Thema gewählt hatte.

      Wenn ich beweisen könnte, dass Elementarpartnerschaften durch strukturierte Methodik und sorgfältiges Management stabilisiert werden können, könnte ich mich vielleicht davon überzeugen, dass das, was in Frostbann passiert war, ein Versäumnis in der Aufsicht gewesen war und kein grundlegender Fehler im Konzept selbst.

      Vielleicht könnte ich beweisen, dass Kontrolle möglich war, selbst bei einer Magie, die so wild und gefährlich war wie …

      Ein gewaltiger BUMM erschütterte den Turm.

      Ich war sofort auf den Beinen. Die Kontrolle zerbrach. Der Bär in mir brüllte an die Oberfläche, bevor mein Verstand nachkam. Mein Körper erkannte eine Bedrohung und reagierte mit übernatürlicher Geschwindigkeit. Durch mein Fenster konnte ich Rauch aus der Richtung der Landeplattform aufsteigen sehen, und Flammen, echte Flammen, keine magischen Illusionen, leckten über Eis, das gegen normales Feuer hätte immun sein sollen.

      Studenten rannten auf die Störung zu, ihre Rufe hallten durch die gefrorene Luft. Fakultätsmitglieder materialisierten sich aus verschiedenen Gebäuden, ihre Roben flatterten hinter ihnen her, während sie auf das zuströmten, was sich schnell zu einem vollwertigen magischen Notfall entwickelte.

      Und mitten im Zentrum des Chaos, umhüllt von Rauch und flackernd von restlicher Feuermagie, die ihr Haar in Gold- und Purpurtönen färbte, stand eine Gestalt, die ich trotz drei Jahren und all meiner sorgfältigen Bemühungen, sie zu vergessen, wiedererkannte.

      Phoenix.

      Nix.

      Das Foto in meiner Schublade hätte genauso gut in echten Flammen aufgehen können, so gründlich verbrannte meine Kontrolle in diesem einzigen Moment des Wiedererkennens.

      Sie war hier. An der NPU. Und sah genauso aus wie die Katastrophe, an die ich mich erinnerte.

      Und nach der Art zu urteilen, wie Professor Blitzen bereits mit knisternden Blitzen in ihrer Aura auf die Szene zuschritt, würde Nix’ Rückkehr in die institutionelle Bildung ungefähr so reibungslos verlaufen wie ihre Ankunft subtil gewesen war.

      Was so viel bedeutete wie: überhaupt nicht.

      Ich schnappte mir meinen Mantel und ging zur Tür, der Bär in mir knurrte bereits, dass jemand sicherstellen musste, dass sie nicht die ganze Universität niederbrannte, bevor die Orientierungsveranstaltung überhaupt anfing.

      So viel zum Thema unauffällig bleiben, dachte ich grimmig, während ich die Treppe drei Stufen auf einmal nahm, die Kontrolle zum Teufel.

      Manche Türen bleiben nicht verschlossen. Manche Feuer finden einen trotzdem.

      Egal, wie sorgfältig man versucht hat, ihnen zu entkommen.
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      NIX

      Der Schlitten stand in Flammen.

      Nicht im übertragenen Sinne, nicht magisch eingedämmt, sondern tatsächlich, buchstäblich in Flammen.

      »Miss Ember, wenn Sie bitte …«, die Stimme des Fahrers brach vor Panik, während die Flammen an den verzierten Kufen hochleckten und das verzauberte Silber in geschmolzene Ströme verwandelten, die auf dem festgefahrenen Schnee zischten.

      »Ich versuche es ja!«, fuhr ich ihn an und zog meine Magie mit aller Beherrschung zurück, die ich aufbringen konnte, was anscheinend nicht genug war, denn die Flammen breiteten sich nur noch schneller aus. Die dekorativen Stechpalmenkränze fingen Feuer wie Zunder und schickten Funken in den von Polarlichtern gemalten Himmel.

      Genau deshalb sollte man mich nicht in die Nähe von schönen Dingen lassen.

      Oder institutionellen Transportmitteln.

      Oder, seien wir ehrlich, wahrscheinlich Universitäten im Allgemeinen.

      Der Schlitten machte einen Ruck, als der Fahrer eine Notlandung vollzog, die eher ein kontrollierter Absturz als ein anmutiger Sinkflug war. Wir schlugen so hart auf der Plattform der North Pole University auf, dass mein ohnehin schon wackliges Gepäck durch die Luft flog, und ich sah entsetzt zu, wie mein sorgfältig gepackter Koffer mitten in der Luft aufplatzte und die Ergebnisse von drei Jahren versuchter Selbstverbesserung über den unberührten Schnee verstreute.

      Bücher über Techniken zur Kontrolle von Feuermagie. Meditationskristalle, die speziell dafür entwickelt worden waren, unbeständige Elementarenergie zu kanalisieren. Eine wirklich peinliche Anzahl von Tagebüchern, gefüllt mit Affirmationen darüber, keine wandelnde Katastrophe zu sein.

      All das schmückte nun den Eingangsbereich der NPU wie Konfetti auf der demütigendsten Party der Welt.

      Die Flammen, die ich versehentlich beschworen hatte, wählten genau diesen Moment, um etwas zu erreichen, das ich nur als theatralischen Höhepunkt beschreiben kann: Sie schossen in einer Säule aus zimtduftendem Feuer empor, die die gesamte Landeplattform in Gold- und Purpurtöne tauchte. Wunderschön. Zerstörerisch. Völlig außer meiner Kontrolle.

      Die Geschichte meines Lebens.

      Eine Gestalt bewegte sich in einem der oberen Turmfenster, ihre Silhouette hob sich vom Licht der Polarlichter ab, und beobachtete, wie sich das Chaos ausbreitete. Großartig. Genau das, was ich brauchte: ein Publikum für meine vollkommene und totale Demütigung.

      »RAUS!«, schrie der Fahrer und ließ jede Spur von professioneller Höflichkeit fallen, als er aus dem brennenden Schlitten kletterte. »Alle raus, bevor das ganze Ding in die Luft fliegt!«

      Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Ich schnappte mir, was ich konnte, mein Zulassungsschreiben, das trotz des Infernos irgendwie noch intakt war, und sprang aus dem Schlitten, gerade als die verzauberten Zügel Feuer fingen. Die Landung war weniger anmutig, als ich gehofft hatte, was schon etwas heißen wollte, da ich von vornherein nicht mit viel Anmut gerechnet hatte.

      Der Schnee federte meinen Sturz ab, und die Kälte sickerte durch mein Reisegewand, während ich wie eine Art katastrophenanfälliger Schnee-Engel auf der Plattform lag. Durch den Rauch und die Flammen konnte ich sehen, wie sich Studenten versammelten, ihre schockierten Gesichter vom Feuerschein erhellt, der an einer Wintermagie-Institution definitiv nicht existieren sollte.

      Großartig. Nichts geht über einen unvergesslichen ersten Eindruck.

      Ich rappelte mich auf, bürstete den Schnee aus meinen Haaren und versuchte, wie jemand auszusehen, der absolut vorhatte, ein Transportmittel als künstlerisches Statement über die Unbeständigkeit der Elementarmagie in Brand zu setzen. Der Blick wäre wahrscheinlich überzeugender gewesen, wenn ich nicht gerade aktiv wegen der sich ausbreitenden Flammen in Panik geraten wäre.

      Der Rauch trug den Geruch von versengten Kiefern und Panik und etwas Älterem, Tieferem mit sich. Die Art von Feuer, die sich an alles erinnert, was man zu vergessen versucht.

      »Holt jemand Wassergeister!«, rief eine Stimme aus der Menge.

      »Vergesst das Wasser, wir brauchen Eisschilde, bevor es die Hauptgebäude erreicht!«

      »Geht es dem Mädchen gut?«

      »Ist sie verrückt?«

      Ja und ja, dachte ich grimmig und sah zu, wie der Schlitten sich den Flammen mit einer spektakulären Zerstörung hingab, die mich wahrscheinlich von der Uni fliegen lassen würde, bevor ich es überhaupt zur Orientierungsveranstaltung geschafft hatte.

      Drei Jahre. Ich hatte drei Jahre damit verbracht, mich auf diesen Moment vorzubereiten. Drei Jahre Meditation, Kontrollübungen, Therapiesitzungen mit magischen Beratern, die auf unbeständige Elementarmanifestationen spezialisiert waren. Drei Jahre, in denen ich den Weihnachtsmann, den Weihnachtsmann persönlich, davon überzeugt hatte, dass Phoenix Emberwing unter einem neuen Namen an einer anderen Institution eine zweite Chance verdiente.

      Und ich hatte es genau siebenundvierzig Sekunden ausgehalten, bevor ich etwas in Brand gesetzt hatte.

      Neuer Rekord. Ich war fast beeindruckt von mir selbst.

      Das Feuer loderte höher, und ich spürte, wie es etwas Tief in meiner Brust ansprach, jenen wilden, ungezähmten Teil von mir, der nichts sehnlicher wollte, als die Flammen alles verzehren zu lassen. Aufzuhören, so zu tun, als könnte ich kontrolliert, beherrschbar, sicher sein. Das Chaos zu umarmen, das sich mehr wie ein Zuhause anfühlte als jedes Wohnheim einer Institution es je tun würde.

      Nein. Ich ballte die Fäuste, die Nägel bohrten sich in meine Handflächen, als ich den Drang unterdrückte. Ich war zu weit gekommen, um jetzt aufzugeben. Hatte zu hart für diese Chance gekämpft, zu beweisen, dass ich mehr sein konnte als die Katastrophe, die jeder erwartete.

      Hatte zu vielen Menschen, einschließlich mir selbst, versprochen, dass es dieses Mal anders sein würde.

      »Treten Sie zurück!« Eine befehlende Stimme durchbrach das Chaos, und plötzlich war Professor Blitzen da, ihr silbernes Haar knisterte vor echten Blitzen, als sie die Situation mit der Art von furchterregender Kompetenz einschätzte, die aus Jahrzehnten der Bewältigung übernatürlicher Krisen stammte. »Alle verlassen die Plattform. Sofort.«

      Die Studenten stoben auseinander wie aufgeschreckte Rehe, und ihr Flüstern trug über die schneegedämpfte Luft. Ich fing Fetzen auf, als sie sich auf sichere Distanz zurückzogen.

      »… völliger Kontrollverlust …«

      »… sollte hier nicht erlaubt sein …«

      »… erinnert euch, was in Frostbane passiert ist …«

      Das Letzte traf mich wie ein körperlicher Schlag und raubte mir den Atem, den ich mir nicht leisten konnte zu verlieren. Natürlich wussten sie es. Natürlich hatte sich die Geschichte herumgesprochen. Die magische akademische Welt war klein, und katastrophale Fehlschläge mit experimentellen Elementarprogrammen neigten dazu, zu warnenden Geschichten zu werden, die jahrelang durch die Gänge der Institutionen hallten.

      Phoenix Emberwing, die Feuerfee, die beinahe eine ganze Akademie niedergebrannt hätte. Das warnende Beispiel.

      Nur dass ich jetzt Nix Ember war und anders sein sollte. Besser. Unter Kontrolle.

      Der brennende Schlitten hinter mir deutete auf etwas anderes hin.

      Professor Blitzens Magie traf die Flammen mit chirurgischer Präzision, nicht mit Wasser oder Eis, sondern mit konzentrierten Blitzen, die die magischen Signaturen störten, die das Feuer am Leben hielten. Innerhalb von Sekunden war das Inferno auf schwelende Glut reduziert, dann auf Rauch, dann auf nichts als den beißenden Geruch verbrannter Verzauberungen und eines gründlich zerstörten Transportmittels.

      Stille senkte sich über die Plattform, nur unterbrochen vom leisen Zischen des abkühlenden Metalls und meinem eigenen donnernden Herzschlag.

      Professor Blitzen drehte sich zu mir um, ihr Gesichtsausdruck unter dem wechselnden Licht der Polarlichter unleserlich. Aus der Nähe war sie noch einschüchternder, als die Geschichten vermuten ließen, groß, elegant, mit Augen, die direkt durch jede Verteidigung zu blicken schienen, die ich je aufgebaut hatte.

      »Phoenix Emberwing«, sagte sie, und ihre Stimme trug über die plötzlich stille Plattform. »Oder sollte ich sagen, Nix Ember? Willkommen an der North Pole University.«

      Die Art, wie sie es sagte, ließ »willkommen« weniger wie eine Begrüßung und mehr wie eine Anklage klingen.

      »Ich kann das erklären …«, begann ich, aber sie hob eine Hand, und ich hielt mitten im Satz inne, ein Überlebensinstinkt erkannte, wann weitere Worte das Loch nur noch tiefer graben würden.

      »Können Sie das?«, fragte Professor Blitzen, und da war etwas in ihrem Ton, das auf echte Neugier unter der strengen Fassade hindeutete. »Denn von meinem Standpunkt aus sieht es so aus, als hätten Sie Eigentum der Universität zerstört, eine magische Gefahr geschaffen und Ihre Ankunft mit einer dramatischen Geste angekündigt, die entweder auf bemerkenswertes Selbstvertrauen oder auf katastrophalen Kontrollverlust hindeutet.«

      »Letzteres«, gab ich zu, denn Lügen schien sinnlos, wenn die Beweise buchstäblich noch hinter mir rauchten. »Definitiv katastrophaler Kontrollverlust.«

      Etwas, das Zustimmung hätte sein können, flackerte in ihrem Gesichtsausdruck auf. »Wenigstens sind Sie ehrlich. Das ist mehr, als die meisten Studenten an ihrem ersten Tag schaffen.«

      Sie trat näher, ihre magische Signatur streifte meine auf eine Weise, die meine Feuermagie instinktiv zurückweichen ließ. Blitz und Feuer, beide unbeständig, beide gefährlich, aber grundlegend unvereinbar in der Art, wie sie ihre Macht ausdrückten. Wo meine Flammen verzehren und sich ausbreiten wollten, versuchten ihre Blitze, mit Präzision und Absicht einzuschlagen.

      »Sagen Sie mir, Miss Ember«, sagte sie leise, nur für meine Ohren bestimmt, »warum sollte ich Ihnen erlauben, an dieser Institution zu bleiben, wenn Ihre bloße Anwesenheit eine Gefahr für die Sicherheit zu sein scheint?«

      Die Frage, vor der ich mich gefürchtet hatte, seit der Weihnachtsmann diese zweite Chance zum ersten Mal vorgeschlagen hatte.

      »Weil ich lernen will«, sagte ich und erwiderte ihren Blick, obwohl jeder Instinkt schrie, wegzusehen. »Weil ich weiß, dass ich gefährlich bin, und ich weiß, dass ich Hilfe brauche, und ich weiß, dass das Weglaufen vor Institutionen nur bedeutet, dass ich irgendwann jemanden verletzen werde. Besser, ich stelle mich dem hier, wo es Leute gibt, die unbeständige Magie verstehen und mir vielleicht tatsächlich helfen können, sie zu kontrollieren.«

      »Und wenn Sie die Kontrolle nicht lernen können?«, bohrte Professor Blitzen nach. »Wenn Sie sich als so gefährlich erweisen, wie Ihre Akte vermuten lässt?«

      »Dann exmatrikulieren Sie mich, und ich muss mir irgendeinen abgelegenen Berggipfel zum Leben suchen, wo das Einzige, was ich niederbrennen kann, meine eigene Einsiedlerhütte ist.« Ich versuchte es mit Humor, aber er klang bitter. »Aber wenigstens werde ich es versucht haben. Wenigstens werde ich nicht den Rest meines Lebens damit verbringen, mich zu fragen, ob ich etwas anderes als eine Katastrophe hätte sein können.«

      Professor Blitzen musterte mich einen langen Moment lang, ihre blitzhellen Augen schienen etwas abzuwägen, das ich nicht ganz benennen konnte. Schließlich nickte sie einmal, kurz und entschlossen.

      »Sie werden sich zweimal wöchentlich mit mir zu Kontrollbeurteilungen treffen«, sagte sie, jetzt ganz geschäftsmäßig. »Sie werden an obligatorischen Meditationssitzungen mit der Abteilung für Elementarberatung teilnehmen. Sie werden während des Unterrichts Unterdrückungsbänder tragen, bis wir ein grundlegendes Kontrollniveau feststellen können. Ist das klar?«

      Erleichterung durchströmte mich so heftig, dass ich beinahe zusammengebrochen wäre. »Glasklar. Danke, Professor.«

      »Machen Sie keine Versprechen, die Sie nicht halten können, Miss Ember.« Sie wandte sich ab und winkte den Wartungsgeistern zu, die mit Aufräumausrüstung erschienen waren. »Schaffen Sie es einfach zur Orientierungsveranstaltung, ohne einen weiteren Zwischenfall zu verursachen. Das wäre ausreichend.«

      Sie schritt davon und ließ mich allein in den Trümmern meiner Ankunft zurück, mit dem unangenehmen Bewusstsein, dass jeder Student in Hörweite gerade Zeuge meiner Demütigung geworden war.

      Perfekt. Genau der Neuanfang, den ich mir erhofft hatte.

      Ich kniete nieder, um meine verstreuten Habseligkeiten aufzusammeln, meine Wangen brannten vor Verlegenheit, die nichts mit Feuermagie zu tun hatte. Die Meditationskristalle waren beim Aufprall zersplittert, jetzt wertlos. Die Bücher über Kontrolltechniken waren rauchgeschädigt, ihre sorgfältigen Anweisungen unleserlich geworden. Sogar meine Tagebücher, diese armseligen Versuche positiver Affirmation, sahen auf dem Schnee versengt und traurig aus.

      »Brauchst du Hilfe?«

      Ich blickte auf und sah eine Schneeleoparden-Wandlerin auf mich zukommen, ihr silbern geflecktes Haar fing das Licht der Polarlichter ein und ihr Gesichtsausdruck war freundlich, obwohl sie gerade Zeugin des Geschehens geworden war. Sie trug die Roben der höheren Semester, was bedeutete, dass sie drei Jahre an der NPU überlebt hatte und anscheinend noch genug Mitgefühl besaß, um katastrophenanfälligen Erstsemestern zu helfen.

      Warte, keine Erstsemester. Ich war keine ahnungslose Erstsemestlerin. Ich war eine wiederkehrende Studentin im Abschlussjahr. Technisch gesehen. Wie durch ein Wunder. Auf katastrophale Weise.

      Der Gedanke ließ meinen Magen vor Angst verkrampfen.

      »Ich bin Sera«, fuhr sie fort und kniete sich hin, um mir beim Aufsammeln verstreuter Bücher zu helfen. »Und bevor du fragst: Ja, alle haben es gesehen. Ja, es wird wahrscheinlich innerhalb einer Stunde zum Campus-Klatsch. Und nein, es ist nicht die schlimmste Ankunft in der Geschichte der NPU.«

      »Wirklich?«, fragte ich skeptisch.

      »Wirklich. Vor zwei Jahren hat eine Selkie-Studentin während der Orientierungsveranstaltung versehentlich die gesamte Kristall-Mensa überflutet. Hat das ganze Gebäude für drei Tage in ein Aquarium verwandelt.« Sie grinste. »Feuer verdunstet wenigstens. Wasserschaden ist für immer.«

      Ich lachte trotz allem, und ein Teil der Anspannung in meiner Brust löste sich. »Ich bin Nix. Phoenix Ember, technisch gesehen, aber alle nennen mich Nix.«

      »Ich weiß«, sagte Sera sanft. »Die Frostbane-Sache.«

      Und da war es. Die Sache, um die wir alle herumgetänzelt waren.

      »Ja«, sagte ich leise. »Die Frostbane-Sache.«

      »Falls es dich beruhigt«, sagte Sera und reichte mir ein gerettetes Tagebuch, »jeder hier hat etwas, das er zu beweisen, zu überwinden oder zu überleben versucht. Das ist sozusagen das Prinzip der NPU. Du bist in guter Gesellschaft.«

      Wir sammelten meine Sachen in angenehmem Schweigen ein, und ich war dankbar für ihre unkomplizierte Akzeptanz. Keine Verurteilung, keine Angst, nur unkomplizierte Hilfe von jemandem, der verstand, dass die ersten Tage schwer waren, selbst wenn man kein Transportmittel in Brand setzte.

      »Weißt du, wo die Suiten der höheren Semester sind?«, fragte ich und umklammerte mein Zulassungsschreiben wie einen Talisman. »Ich soll im Feuer-Trakt sein, im siebten Stock.«

      Seras Augenbrauen hoben sich. »Feuer-Trakt? Das ist … ehrgeizig. Angesichts deiner Elementarsignatur.«

      »Professor Blitzens Idee von Konfrontationstherapie, anscheinend.« Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Ich schätze, wenn ich Kontrolle lernen soll, kann ich auch gleich von dem umgeben sein, was ich zu kontrollieren versuche.«

      »Oder du brennst im Schlaf den ganzen Trakt nieder«, sagte Sera fröhlich. »So oder so, es dürfte interessant werden. Komm, ich zeige dir den Weg.«

      Wir überquerten gemeinsam den Campus, und ich versuchte, nicht zu bemerken, wie die Studenten zurückwichen, als wir vorbeigingen. Versuchte, das Flüstern nicht zu hören, das uns folgte. Versuchte, nicht das Gewicht der Erwartungen, Ängste und verzweifelten Hoffnungen von drei Jahren zu spüren, das auf meinen Schultern lastete.

      Der Feuer-Trakt war genau das, wonach er klang, ein Teil der kristallinen Architektur der NPU, der speziell für Studenten mit unbeständiger Feuermagie entworfen worden war. Verzauberte Flammen tanzten an den Wänden entlang, ewig brennend, aber nie verzehrend, und tauchten alles in ein warmes, bernsteinfarbenes Licht, das einladend hätte wirken sollen, mir aber stattdessen die Brust vor Angst zuschnürte.

      Das sollte mein Zuhause sein. Der Ort, an dem ich endlich lernen sollte, etwas anderes als gefährlich zu sein.

      Warum fühlte es sich dann an, als würde ich eine weitere Institution betreten, die nur darauf wartete zu beweisen, dass ich genau die Katastrophe war, die jeder befürchtete?

      »Hier sind wir«, sagte Sera und blieb vor einer Tür stehen, auf der mein Name in geschwungener Schrift stand. »Suite 714.«

      Die Tür war wunderschön, aus geschnitztem Kristall, der mit eingelassenen Flammenmustern funkelte, und magische Schutzvorrichtungen summten mit Schutzzaubern, die genau die Art von katastrophaler Macht eindämmen sollten, die ich nicht ganz kontrollieren konnte.

      Ich streckte die Hand nach dem Griff aus und zögerte dann.

      »Was, wenn ich das nicht schaffe?«, fragte ich leise. »Was, wenn ich genau das bin, was alle denken, was ich bin: zu gefährlich, zu unbeständig, zu kaputt, um repariert zu werden?«

      Sera drückte meine Schulter mit unerwarteter Sanftheit. »Dann scheiterst du spektakulär, lernst etwas Wertvolles und überlegst dir, was als Nächstes kommt. Aber Nix? Du kannst es nicht wissen, bevor du es nicht versuchst. Und versuchen heißt, durch diese Tür zu gehen.«

      Sie hatte recht. Natürlich hatte sie recht.

      Ich holte tief Luft, stieß die Tür zu meiner neuen Suite auf und trat in die Zukunft, die mich an der North Pole University erwartete.

      Hinter mir flackerten die verzauberten Flammen entlang des Korridors als Reaktion auf meine Anwesenheit, anerkennend, einladend und ein klein wenig ängstlich.

      Das Gefühl beruhte voll und ganz auf Gegenseitigkeit.

      Aber ich war hier. Trotz Frostbane, trotz des Feuers, trotz jedem Grund, den die Leute hatten, Angst vor dem zu haben, was ich tun könnte.

      Ich war hier, und ich würde beweisen, dass Phoenix Emberwing, Nix Ember, mehr sein konnte als die Summe ihrer Katastrophen.

      Selbst wenn es mich umbringen würde.

      Oder ich beim Versuch die ganze Universität niederbrennen würde.
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      MAGNUS

      Der Flur stand in Flammen.

      Das Abschlussjahr hatte noch nicht einmal richtig begonnen, und schon hatte mich das Chaos gefunden. Wenn man jedoch bedachte, dass die Ursache besagter Krise gerade mitten in den Flammen stand und dabei ebenso trotzig wie verängstigt aussah, hätte ich vielleicht nicht überrascht sein sollen.

      Sie musste sich auf der Suche nach ihrer Suite verlaufen haben, oder vielleicht hasste der Feuerflügel sie einfach aus Prinzip. So oder so, hier waren wir nun: Nix, umgeben von Flammen, ich, der vom Ende des Korridors aus zusah, und drei Jahre sorgfältig gewahrter Abstand, die im Begriff waren, in Rauch aufzugehen.

      Phoenix. Nix. Welchen Namen auch immer sie jetzt benutzte, um sich von der Katastrophe zu distanzieren, die wir in Frostbane kaum überlebt hatten.

      Sie hatte mich noch nicht gesehen. Zu sehr war sie darauf konzentriert, ihre Feuermagie wieder unter Kontrolle zu bringen. Ihre Hände bewegten sich in Mustern, die ich aus unseren Kindheitstrainings kannte, nur dass diese Muster jetzt zittrig, verzweifelt und völlig wirkungslos gegen Flammen waren, die sich eher von ihrer Panik zu nähren schienen, als ihren Befehlen zu gehorchen.

      Der Bär in mir knurrte, erkannte eine Bedrohung und wollte mit roher Gewalt reagieren, die das Problem durch schiere Kraft lösen würde. Der Rentier-Teil wusste es besser, wusste, dass es alles nur noch schlimmer machen würde, sich Nix’ Feuermagie mit aggressiver Energie zu nähern. Und der Polaris-Erbe, der diplomatische Teil, den ich drei Jahre lang perfektioniert hatte, wusste genau, was zu tun war.

      Selbst wenn es bedeutete, den sorgfältigen Abstand zu zerstören, den ich seit meiner Ankunft an der NPU gewahrt hatte.

      Ich trat vor und rief Frost in meine Handflächen, mit der Art von präziser Kontrolle, die aus jahrelanger Übung und absoluter Notwendigkeit kam. Kein aggressives Eis, das mit ihrem Feuer kollidieren und Dampfexplosionen erzeugen würde. Keine Verteidigungsbarrieren, die die Hitze einschließen und alles verschlimmern würden. Nur kalter, strukturierter, methodischer Frost, der eine Alternative zu dem Chaos bot, das gerade den Korridor im siebten Stock verzehrte.

      »Tritt zurück«, sagte ich, und meine Stimme durchbrach das Knistern der Flammen mit einer diplomatischen Ruhe, die ich definitiv nicht empfand.

      Nix wirbelte zu mir herum, und für einen Herzschlag trafen sich unsere Blicke über Feuer und Rauch und drei Jahre sorgfältig gewahrten Schweigens hinweg.

      Die Erkenntnis traf sie wie ein Schlag ins Gesicht. »Magnus?«

      »Tritt. Zurück.«, wiederholte ich und leitete mehr Frost in den Flur, ohne auf ihre Zustimmung zu warten. Die Temperatur sank rapide, als sich meine Eismagie über die brennenden Wände ausbreitete. Sie bekämpfte das Feuer nicht direkt, sondern schuf strukturierte Bahnen, damit sich die Hitze sicher ableiten konnte.

      Kontrolle. Das war der Schlüssel im Umgang mit unberechenbarer Elementarmagie. Nicht Unterdrückung, nicht Aggression, sondern das Anbieten eines Rahmens, dem das Chaos in Richtung Stabilität folgen konnte.

      Die Flammen flackerten, verwirrt durch den plötzlichen Temperaturabfall und das Hinzufügen einer entgegengesetzten Elementarenergie, die nicht versuchte, sie zu zerstören. Nix stolperte zurück, ihre Feuermagie reagierte auf meinen Frost, indem sie sich nach innen zog, sich verdichtete, anstatt sich auszubreiten.

      Gut. Genau das musste passieren.

      Ich trat näher, und mit meinen Schritten breitete sich Frost wie ein kristallenes Kunstwerk über dem versengten Boden aus. Die Bärenstärke unter meiner Oberfläche wollte hervorbrechen, dieses Problem mit überwältigender Macht lösen, aber ich hielt sie an der Leine. Hielt alles kontrolliert, maßvoll, diplomatisch.

      Das Feuer erlosch.

      Nicht mit dramatischem Flair oder einer explosiven Konfrontation, sondern es … kapitulierte einfach. Im einen Moment verzehrten die Flammen noch den Flur, im nächsten waren sie verschwunden und hinterließen nur Rauch und den scharfen Duft nach zimtgewürzter Magie, den ich drei Jahre lang zu vergessen versucht hatte.

      Stille senkte sich herab, nur unterbrochen vom leisen Zischen schmelzenden Frosts und unserem beider keuchenden Atem.

      »Was machst du hier?«, fragte Nix, ihre Stimme rau vom Rauch und von etwas, das Gefühl hätte sein können. Sie sah genauso aus wie das Mädchen auf dem Foto und gleichzeitig überhaupt nicht, dasselbe rotgoldene Haar, dieselben wilden Augen, aber zermürbt von Jahren des Kampfes gegen eine Magie, die sich weigerte, gezähmt zu werden.

      »Dieselbe Frage könnte ich dir stellen«, erwiderte ich und hielt meinen Ton neutral, trotz des Gefühlschaos, das meine sorgfältige Fassung bedrohte. »Du solltest doch eigentlich …«

      »Irgendwo anders sein?«, beendete sie bitter den Satz. »Irgendwo weit weg von dir und Institutionen und jedem Ort, an dem ich Leute verletzen könnte? Ja, nun, anscheinend findet Santa, ich verdiene eine weitere Chance zu beweisen, dass ich genau die Katastrophe bin, für die mich jeder hält.«

      Der Selbsthass in ihrer Stimme traf mich härter, als er sollte. Das war gut. Das war es, was ich gewollt hatte, Abstand, der Beweis, dass wir beide weitergemacht hatten, die Bestätigung, dass die Freundschaft, die wir in Frostbane geteilt hatten, so tot war wie das experimentelle Programm, das uns fast umgebracht hätte.

      Warum also schmerzte meine Brust bei dem Klang der Niederlage in ihren Worten, als hätte jemand Frostspeere durch meine Rippen getrieben?

      »Du solltest nicht im Feuerflügel sein«, sagte ich, anstatt auf irgendetwas davon einzugehen. »Nicht, wenn du es nicht kontrollieren kannst …«

      »Kontrolle?« Nix’ Lachen war scharf genug, um zu verletzen. »Klar. Weil du ja so ein Experte für Kontrolle bist, Magnus Polaris. Sag mal, wie läuft das so mit der Bärenseite deines Erbes? Tust du immer noch so, als gäbe es sie nicht? Vergräbst du immer noch alles Wilde und Echte unter Schichten diplomatischer Perfektion?«

      Die Anschuldigung traf mit chirurgischer Präzision Unsicherheiten, von denen ich dachte, sie wären tief genug vergraben, um sicher zu sein. »Hier geht es nicht um mich.«

      »Natürlich nicht. Es geht nie um dich, oder?« Sie trat näher, und ich konnte die Restwärme spüren, die von ihrer Haut ausging. Ihre Feuermagie tanzte immer noch knapp unter der Oberfläche. »Der perfekte Magnus mit seiner perfekten Kontrolle und seinen perfekten Plänen. Sag mal, hat deine perfekte Strategie auch beinhaltet, deiner katastrophalen Kindheitsfreundin am ersten Tag über den Weg zu laufen? Oder fällt das unter ›unerwartete Variablen, die diplomatisch zu managen sind‹?«

      »Nix …«

      »Lass es.« Sie hob eine Hand, und kleine Flammen flackerten um ihre Finger, bevor sie sie zu einer Faust ballte. »Einfach … lass es. Ich hab’s kapiert. Wir sind jetzt Fremde. Das ist wahrscheinlich für alle Beteiligten sicherer.«

      Bevor ich eine Antwort formulieren konnte, die nicht genau verraten hätte, wie wenig fremd wir uns anfühlten, da wir kaum einen Meter voneinander entfernt standen, kam Professor Blitzen mit der Art von perfektem Timing um die Ecke, das vermuten ließ, dass übernatürliche Wesen über wirklich frustrierende Überwachungsfähigkeiten verfügten.

      »Mr. Polaris. Miss Ember.« Ihre blitzhellen Augen musterten den versengten Flur und unsere Abwehrhaltungen mit der Effizienz von jemandem, der dieses spezielle Drama schon einmal erlebt hatte. »Wie glücklich, dass Sie sich bereits gefunden haben. Das wird die nächste Ankündigung erheblich unkomplizierter machen.«

      Ein Grauen machte sich in meiner Magengegend breit, wie Eis, das sich auf Wasser bildet. »Ankündigung?«

      »Ihre Partnerzuteilung für die Abschlussarbeit.« Professor Blitzen zog zwei kristalline Dokumente hervor, die mit offiziellen magischen Siegeln schimmerten. »Anordnung des Kanzlers. Obwohl ich vermute, dass Santa mehr als nur einen geringen Einfluss auf die Entscheidung hatte.«

      Nein. Absolut nicht.

      Ich musste nicht auf das Dokument schauen, um zu wissen, was darauf stehen würde. Brauchte keine Bestätigung der Katastrophe, die offensichtlich im Begriff war, mein sorgfältig geplantes Abschlussjahr zu verschlingen.

      Aber ich sah trotzdem hin.

      Zuteilung für das Abschlussprojekt Partner: Magnus Polaris & Phoenix „Nix“ Ember Projektschwerpunkt: Elementares Gleichgewicht durch strukturierte Zusammenarbeit Fakultätsbetreuerin: Professorin Seraphina Blitzen Erwartetes Ergebnis: Demonstration einer kontrollierten Elementarpartnerschaft, die geeignet ist, die Richtlinien des Zwischensaisonalen Rates zur Handhabung unberechenbarer Magie zu beeinflussen

      Die Worte verschwammen, als meine sorgfältig errichtete Kontrolle an den Rändern zu bröckeln begann.

      »Nein«, sagte ich ausdruckslos. »Das ist ein Fehler.«

      »Ich versichere Ihnen, das ist durchaus beabsichtigt.« Professor Blitzens Tonfall deutete darauf hin, dass sie diese Reaktion erwartet und sie leicht amüsant gefunden hatte. »Ihre magischen Signaturen sind einzigartig kompatibel, trotz – oder vielleicht gerade wegen – Ihrer gegensätzlichen Elementarnaturen. Feuer und Eis, Struktur und Chaos, diplomatische Präzision und instinktive Kraft.«

      »Kompatibel?« Nix’ Stimme wurde höher, mit etwas, das nach Hysterie klang. »Hat niemand erwähnt, was in Frostbane passiert ist?«

      »Jeder hat erwähnt, was in Frostbane passiert ist«, korrigierte Professor Blitzen sie ruhig. »Genau deshalb ist diese Zuteilung sinnvoll. Sie haben bereits ein katastrophales Scheitern erlebt. Jetzt haben Sie die Möglichkeit, daraus zu lernen.«

      »Oder es zu wiederholen«, sagte ich grimmig, »… und dieses Mal die North Pole University mit uns in den Abgrund zu reißen.«

      »Das wäre sicherlich denkwürdig.« Professor Blitzens Miene deutete darauf hin, dass sie dieses Ergebnis nicht für wahrscheinlich hielt, was ein beunruhigendes Maß an Vertrauen in zwei Personen zeigte, die sich als spektakulär unfähig erwiesen hatten, kombinierte Elementarmagie zu beherrschen. »Allerdings habe ich etwas mehr Vertrauen in Ihre Fähigkeiten, als Sie in sich selbst zu haben scheinen.«

      Sie reichte uns beiden eine Kopie der Zuteilungsdetails, ihre Blitzmagie knisterte dabei bedeutungsvoll. »Ihre erste gemeinsame Sitzung ist morgen früh, Punkt neun Uhr, im Labor für Elementares Gleichgewicht. Ich schlage vor, Sie verbringen den heutigen Abend damit, die theoretischen Grundlagen für kontrollierte oppositionelle Magie zu wiederholen. Und vielleicht an Ihren Kommunikationsfähigkeiten zu arbeiten.«

      »Professorin …«, setzte ich an.

      »Das ist nicht verhandelbar, Mr. Polaris.« Ihre Stimme trug eine Art von Autorität, die selbst diplomatische Proteste ungesagt sterben ließ. »Der Kanzler, Santa und der Zwischensaisonale Rat haben dieser Zuteilung alle zugestimmt. Sie werden zusammenarbeiten, Sie werden eine kontrollierte Elementarpartnerschaft demonstrieren, und Sie werden beweisen, dass das, was in Frostbane geschah, ein institutionelles Versagen war und keine fundamentale Unvereinbarkeit zwischen Ihren magischen Signaturen.«

      Sie hielt inne, ihr Gesichtsausdruck wurde etwas weicher. »Oder Sie werden gemeinsam scheitern, aus diesem Scheitern lernen und mit wertvollen Erfahrungen über Ihre Grenzen weitermachen. So oder so werden Sie sich dem stellen.«

      Professor Blitzen rauschte davon und ließ uns allein im versengten Flur mit den Zuteilungsdokumenten, die sich wie Todesurteile anfühlten, die als akademische Gelegenheiten getarnt waren.

      Nix sprach zuerst. »Das ist doch Wahnsinn.«

      »Einverstanden.«

      »Wir werden die ganze Universität niederbrennen.«

      »Wahrscheinlich.«

      »Deine perfekten Ratsambitionen werden in Rauch aufgehen. Buchstäblich.«

      »Ziemlich sicher.« Ich studierte die Details der Zuteilung auf der Suche nach Schlupflöchern, die es definitiv nicht gab. »Es sei denn, wir finden einen Weg, wie das hier funktionieren kann.«

      Nix lachte, aber es lag kein Humor darin. »Funktionieren? Magnus, ich kann nicht mal einen Flur entlanggehen, ohne ihn in Brand zu setzen. Wie genau soll ich mit jemandem zusammenarbeiten, dessen Magie allem, was ich bin, fundamental entgegengesetzt ist?«

      »Auf die gleiche Weise, wie ich mit jemandem zusammenarbeiten soll, dessen bloße Anwesenheit jedes sorgfältig geplante Ziel bedroht, auf das ich jahrelang hingearbeitet habe.« Ich sah ihr direkt in die Augen und weigerte mich, von der Angst, der Wut und der verzweifelten Hoffnung wegzuschauen, die ich dort sah. »Wir befolgen die Zuteilung. Wir gehen systematisch an die Sache heran. Wir beweisen, dass eine strukturierte Methodik unberechenbare magische Signaturen überwinden kann.«

      »Du willst unsere Partnerschaft, die eine tickende Zeitbombe ist, wie eine akademische Übung behandeln?«

      »Ich will das Abschlussjahr überleben, ohne meine Zukunft oder deine zu zerstören«, korrigierte ich. »Und wenn das bedeutet, diese Sache mit diplomatischer Strategie statt emotionalem Chaos anzugehen, dann ja. Genau das schlage ich vor.«

      Nix starrte mich einen langen Moment lang an, etwas Kompliziertes zuckte über ihr Gesicht. »Du hast dich verändert.«

      »Du dich auch.«

      »Anscheinend nicht genug.« Sie deutete auf die versengten Wände um uns herum. »Ich setze immer noch alles in Brand. Bin immer noch genau das Problem, vor dem alle ihre Kinder gewarnt haben.«

      Die Niederlage in ihrer Stimme ließ etwas in meiner sorgfältig aufrechterhaltenen Kontrolle zerbrechen. »Nix ...«

      »Bitte«, sagte sie leise. »Versuch einfach nicht, das mit diplomatischen Plattitüden in Ordnung zu bringen, Magnus. Wir wissen beide, dass diese Zuteilung eine Katastrophe auf Ansage ist. Die einzige Frage ist, wie viel Schaden wir anrichten, bevor sie mich endlich exmatrikulieren, weil ich die Belastung bin, für die mich jeder hält.«

      Bevor ich antworten konnte, bevor ich irgendetwas von dem sagen konnte, was ich herausplatzen lassen wollte – dass sie keine Belastung war, keine Katastrophe, nicht durch einen einzigen katastrophalen Vorfall an einer Institution definiert wurde, die dabei versagt hatte, ihre Studenten zu schützen –, hallten Schritte den Flur entlang.

      »Ah, da sind Sie ja!« Santas unverkennbare Stimme schallte ihm voraus, hoch und melodisch auf eine Weise, die Menschen immer an fröhliche Großvaterfiguren denken ließ, anstatt an den uralten, mächtigen Elfenkönig, der er tatsächlich war. »Ich hatte gehofft, Sie beide vor der Orientierungsveranstaltung zu erwischen.«

      Er erschien, seine silbernen Roben glänzten im Notlicht, das sich aktiviert hatte, als Nix die normalen Lampen in Brand gesteckt hatte. Seine spitzen Ohren und die zu scharfen Zähne waren deutlich zu sehen und erinnerten jeden, der zusah, daran, dass die fröhliche menschliche Mythologie wenig Ähnlichkeit mit der Realität hatte.

      »Kanzler Santa«, sagte ich und verneigte mich mit gebührendem diplomatischem Respekt.

      »Sir«, fügte Nix hinzu, ihre Stimme klein auf eine Weise, wie ich sie noch nie von ihr gehört hatte.

      »Bitte, nur Santa.« Seine obsidianschwarzen Augen musterten uns beide mit beunruhigender Intensität. »Ich wollte persönlich mit Ihnen über Ihre Zuteilung sprechen. Professorin Blitzen neigt zu einer effizienten Übermittlung, der es manchmal an … Kontext mangelt.«

      »Kontext?«, fragte Nix.

      »Diese Zuteilung ist keine Bestrafung«, sagte Santa sanft. »Obwohl ich vermute, dass Sie beide das anders empfinden. Es ist eine Gelegenheit, nicht nur für akademische Leistungen, sondern auch zur Heilung.«

      »Heilung«, wiederholte ich und schmeckte das Wort, als wäre es fremd. »Von dem, was in Frostbane passiert ist.«

      »Von dem, was passiert ist, ja. Aber noch wichtiger, von dem, was Sie sich selbst darüber erzählt haben, was passiert ist.« Santa trat näher, seine uralte Magie drückte gegen unsere beiden Signaturen auf eine Weise, die sowohl meinen Frost als auch Nix’ Feuer in eine vorsichtige Stille verfallen ließ. »Sie beide haben Schuld und Angst und die Gewissheit des Scheiterns mit sich herumgetragen. Diese Zuteilung fordert Sie auf, diese Bürden abzulegen und zu entdecken, was tatsächlich möglich ist, wenn Sie zusammenarbeiten, anstatt voreinander wegzulaufen.«

      »Und wenn wir scheitern?« Nix’ Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Wenn wir beweisen, dass Feuer und Eis wirklich fundamental unvereinbar sind?«

      »Dann scheitern Sie«, sagte Santa einfach. »Und Sie lernen aus diesem Scheitern und gehen weiter. Aber Nix, Magnus, ich habe länger magische Ausbildung und territoriales Gleichgewicht gemanagt, als die meisten Zivilisationen existiert haben. Ich teile keine Partnerschaften zu, von denen ich glaube, dass sie zu katastrophalem Scheitern verurteilt sind.«

      Er holte einen kleinen kristallinen Würfel hervor, der mit konzentrierter Magie pulsierte. »Dies ist eine Aufzeichnung Ihrer letzten Trainingseinheit in Frostbane. Vor dem Vorfall. Bevor alles schiefging.«

      Ich starrte auf den Würfel, mein Herz hämmerte gegen meine Rippen. »Warum sollten wir das sehen wollen?«

      »Weil Sie sich beide an das Ende erinnert haben, den Rauch, die Angst, das Scheitern. Vielleicht ist es an der Zeit, dass Sie sich an den Anfang erinnern.« Santa drückte mir den Würfel in die Hand, seine Berührung war warm, trotz der Wintermagie, die sie kalt hätte machen sollen. »Sehen Sie es sich zusammen an. Dann entscheiden Sie, ob diese Zuteilung wirklich unmöglich ist oder ob Sie einfach nur zu viel Angst hatten, sich daran zu erinnern, wozu Sie fähig sind, wenn Sie einander vertrauen.«

      Er wandte sich zum Gehen, hielt dann aber inne. »Oh, und Magnus? Ihre Ratsambitionen sind sicher. Diese Zuteilung wurde ausdrücklich von drei Mitgliedern des Zwischensaisonalen Rates beantragt, die glauben, dass kontrollierte Elementarpartnerschaften die Zukunft der magischen Diplomatie darstellen. Haben Sie Erfolg, und Sie werden Unterstützung haben, die Sie sich nie hätten vorstellen können. Scheitern Sie, und Sie werden immer noch bewiesen haben, dass Sie bereit sind, sich den schwierigsten Herausforderungen zu stellen, anstatt sich hinter sicherem diplomatischem Abstand zu verstecken.«

      »Woher wussten Sie …«

      »Ich bin Santa«, sagte er mit einem zähnefletschenden Grinsen. »Ich weiß, wann du schläfst, wann du wach bist und ganz sicher, wann du dich selbst darüber belügst, was du wirklich willst.«

      Er verschwand um die Ecke und ließ uns allein mit dem versengten Flur, der unmöglichen Zuteilung und einem kristallinen Würfel, der versprach, uns genau das zu zeigen, wovor wir drei Jahre lang davongelaufen waren.

      Nix starrte auf den Würfel in meiner Hand. »Willst du es dir ansehen?«

      Wollte ich das? Ansehen bedeutete, sich zu erinnern. Sich erinnern bedeutete, zu fühlen. Fühlen bedeutete, anzuerkennen, dass die kontrollierte, diplomatische Person, die ich geworden war, vielleicht vor etwas Wichtigerem davonlief, als das, worauf sie zulief.

      »Morgen«, sagte ich und schloss meine Finger um den Würfel. »Nach unserer ersten Sitzung mit Professorin Blitzen. Wir werden den Kontext für das brauchen, was auch immer wir sehen.«

      »Feigling«, sagte Nix, aber es lag keine Schärfe darin.

      »Stratege«, korrigierte ich.

      »Ist dasselbe, wenn du Dingen ausweichst, die dir Angst machen.«

      Sie hatte nicht unrecht.

      Wir standen in unbehaglichem Schweigen da, beide hielten wir unsere Zuteilungsdokumente wie Schutzschilde gegen die Realität.
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